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Vorwort

 

mit dem Jahresbericht 2007/2008 lassen wir zwei 
erfolgreiche Jahre Stiftungsarbeit Revue passieren 
und informieren Sie über unsere Projekte.

Wie von mir als Stiftungsgründer gewünscht, liegt 
der geographische Schwerpunkt dieser Projekte nach 
wie vor in Mittel- und Osteuropa. Die Russische 
Föderation und die Ukraine sind die beiden wich-
tigsten Staaten, in denen wir unsere Maßnahmen zur 
Förderung des Bauhandwerks und des Mittelstandes 
durchführen.

Nicht wenige Menschen im Westen vertreten heute 
die Meinung, dass Russland sich mittlerweile selbst 
helfen könne und keine Unterstützung von außen 
mehr benötige. Andere meinen, die oft selbstver-
schuldeten instabilen politischen und wirtschaft-
lichen Verhältnisse in der Ukraine machten es schwer 
oder gar unmöglich, dieses Land effektiv zu unter-
stützen.

Dem halte ich entgegen: Der sogenannte „Eiserne 
Vorhang“ ist erst vor gerade einmal zwanzig 
Jahren gefallen. Eine für die Geschichte und für 
die Entwicklung von Gemeinwesen äußerst kurze 
Zeitdauer! Dies sollte berücksichtigen, wer die poli-
tischen Rahmenbedingungen in der Ukraine kritisiert. 

Bei aller berechtigten Kritik sollten auch die Fortschritte 
hin zu mehr Demokratie und Marktwirtschaft sowie 
bei der Entwicklung einer Bürgergesellschaft aner-
kannt werden. Darauf verweist auch der Ukraine-
Kenner Wilfried Jilge in seinem Gastbeitrag, auf den 
ich an dieser Stelle besonders hinweisen möchte.

Und auch Russland benötigt bei allen wirtschaft-
lichen Erfolgen durchaus noch Unterstützung in 
vielen Bereichen. Die Entwicklung des Handwerks 
und die Förderung des Mittelstandes gehören 
sicher zu diesen Aufgaben. Unsere erfolgreichen 
Projekte in Jekaterinburg zeigen, dass mit gemein-
samen Anstrengungen viel erreicht und insbeson-
dere der Jugend mit einer qualifizierten, modernen 
Berufsausbildung eine gute Zukunftsperspektive ge
geben werden kann.

Ich bin auch der Meinung, dass man sich nicht 
wegen teilweise durchaus kritikwürdiger politischer 
Verhältnisse von Russland abwenden sollte, son-
dern dass man im Gegenteil versuchen muss, durch 
gemeinsame Projekte das Land auf dem Weg zu mehr 
Demokratie, Marktwirtschaft und Bürgergesellschaft 
zu unterstützen.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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Die Hilfe für unsere Nachbarn im Osten sollte uns 
Deutschen aus historischen Gründen eine besondere 
Verpflichtung sein. Voneinander zu lernen, mitei-
nander zu arbeiten, sich kennen und schätzen zu 
lernen und Vorurteile abzubauen ist darüber hinaus 
eine wichtige und grundlegende Voraussetzung für 
gegenseitiges Verständnis und damit für dauerhafte 
friedliche und partnerschaftliche Beziehungen zwi-
schen den Völkern Europas. Und so freue ich mich 
ganz besonders, dass im Rahmen unserer Projekte 
eine große Zahl von Auszubildenden, Handwerkern, 
Lehrern und Meistern Deutschland besucht und 
umgekehrt eine große Zahl von Deutschen mit ihren 
Kollegen aus Osteuropa in deren Heimatländern 
gemeinsam lernt und arbeitet. Vergessen wir nicht, 
dass so etwas vor wenig mehr als zwanzig Jahren 
noch undenkbar gewesen wäre!

Ich bedanke mich herzlich bei allen, die durch 
ihre Mitarbeit oder durch finanzielle oder ideelle 
Unterstützung zur erfolgreichen Durchführung der 
Stiftungsprojekte beigetragen haben. Mein Dank gilt 
der Unternehmensleitung und allen Mitarbeitern 
der Schöck AG, die mit ihrer hervorragenden Arbeit 

dem Aktionär Eberhard-Schöck-Stiftung eine gute 
finanzielle Basis für alle Maßnahmen und Projekte 
geschaffen haben.

Ebenso herzlich bedanke ich mich bei meinen 
Kollegen und Kolleginnen im Vorstand und im 
Kuratorium der Stiftung und beim Geschäftsführer 
Peter Möller und allen Mitarbeitern der Stiftung für 
die konstruktive und angenehme Zusammenarbeit. 
Ganz besonderer Dank gebührt meiner Familie, die 
die Arbeit meiner Stiftung rückhaltlos unterstützt.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Ihr 

Eberhard Schöck
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Berufsbildung

Seit mehr als zehn Jahren arbeitet die Eberhard-Schöck-Stiftung erfolgreich mit der Regierung des 

Swerdlowsker Gebietes, dem Partnergebiet des Landes Baden-Württemberg, in Modellprojekten zur 

Modernisierung der handwerklichen Berufsausbildung zusammen. Im Juni 2008 wurde das zehnjähri-

ge Jubiläum der Zusammenarbeit gefeiert. Das Ende 2006 mit breiter Unterstützung seitens deutscher 

Stiftungen und der russischen Partner begonnene zweite Modellprojekt konnte erfolgreich weiterent-

wickelt werden.
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Deutsch-Russisches Modellprojekt „Berufsausbildung für Fachkräfte 
in Kleinunternehmen im Baubereich des Swerdlowsker Gebietes“

Im zweiten Deutsch-Russischen Modellprojekt wird 
am „Uraler College für Technologie und Unter
nehmertum“ (vormals: Uraler Technikum für Hand
werksunternehmer) seit Beginn des Jahres 2006 in 
den Berufen „Fachkraft für sanitärtechnische und 
Heizungsanlagen“ sowie „Dachdecker“ eine Anpas
sung und Modernisierung der Berufsausbildung bzw. 
eine Einführung der Berufsausbildung (Beruf Dach
decker) vorgenommen. Für beide Berufe ist außer-
dem die Einführung einer Manager-/Meisteraus
bildung vorgesehen. Ziel des Projektes ist es, durch 
eine an westeuropäischen Standards und an den Be
dürfnissen von Klein- und Mittelunternehmen (KMU) 
in der Russischen Föderation orientierte Berufsaus
bildung die nach wie vor dynamische Entwicklung 
der KMU zu unterstützen und den Unternehmern im 
Bauhandwerks- und Ausbausektor umfassend ausge-
bildete und hochqualifizierte Mitarbeiter zur Ver
fügung zu stellen. Denn nur mit Mitarbeitern, die die 
steigenden Ansprüche der Kunden an die Qualität 
der Arbeitsausführung befriedigen, können sich die 
Unternehmen am Markt behaupten und sich weiter-
entwickeln.

Darüber hinaus soll mit dem Projekt dem aktuell 
weit verbreiteten Fachkräftemangel in der Russischen 
Föderation begegnet werden. Dieser wird durch die 

„demographische Lücke“ und durch die Tendenz zur 
Hochschulausbildung aktuell immer dramatischer. 
Eine attraktive und moderne Berufsausbildung, die 
reale Chancen für den späteren Lebensweg eröffnet, 
kann dieser Entwicklung effektiv entgegen wirken.

Mit dem ersten Modellprojekt (1998-2005) in den 
Berufen Maler/Designer, Fliesen- und Mosaikleger 
und Tischler ist eindrücklich bewiesen worden, dass 
das Konzept erfolgreich umgesetzt werden kann. 
Heute wird die neugestaltete Berufsausbildung auch 
an anderen Berufsschulen des Gebietes eingeführt 

und multipliziert. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
der Projektergebnisse ist auch die Nachbetreuung 
für Lehrer und Meister wichtiger Bestandteil des 
Folgeprojektes.

Umsetzungsschritte

Nachdem bereits im September 2006 mit dem ersten 
Ausbildungsjahr in den beiden neuen Projektberufen 
begonnen werden konnte, wurde die Ausbildung 
fortgeführt und weiterentwickelt. Im Jahr 2007 
wurde mit einem weiteren ersten Ausbildungsjahr 
begonnen. Ende 2008 wurden 44 Schüler im Beruf 

„Dachdecker“ und 77 Schüler im Beruf „Fachkraft für 
sanitärtechnische und Heizungsanlagen“ ausgebildet. 
Die ersten Absolventen werden im Sommer 2009 die 
dreijährige Berufsausbildung abschließen.

Die Fachlehrer und Werkstattmeister werden während 
ihrer Ausbildungstätigkeit jährlich berufsbegleitend 
bei den Projektpartnern der Stiftung in Deutschland 
sowie durch deutsche Ausbildungsmeister in Jekate
rinburg intensiv weitergebildet.

Den Projektfortschritt überprüft die Eberhard-Schöck-
Stiftung in regelmäßigen Evaluationsseminaren vor Ort.

Auch die erstellten Lehrpläne und didaktischen 
Materialien werden unter der fachlichen Leitung von 
Bruno Tiedemann kontinuierlich angepasst, weiter-
entwickelt und ergänzt.

Mit der stetigen Weiterentwicklung des Vorhabens 
und der Ausweitung der Schülerzahlen sind die Aus
bildungswerkstätten Mitte 2008 an ihre Kapazitäts
grenzen gestoßen. Die Projektpartner haben sich 
daher dazu entschlossen, mit gemeinsamer Kraftan
strengung zwei weitere Werkstätten für die prak-
tische Ausbildung am Uraler College einzurichten. Mit 
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den Umbauarbeiten und der Einrichtung wurde im 
Herbst 2008 begonnen.

Förderung und Begleitung

Das Modellprojekt wird seit 2006 von der Robert 
Bosch Stiftung, der W.P. Schmitz Stiftung und seit 
2008 auch von der Louis Leitz Stiftung gefördert.

Die genannten Stiftungen sind Mitglieder des „Stif
tungsarbeitskreises Berufsbildung Osteuropa“ (siehe 
nachfolgenden Gastbeitrag auf Seite 14). Der Arbeits
kreis begleitet das Modellprojekt und hat Ende 2008 
mit Fachleuten aus den Reihen des Arbeitskreises 
eine externe Zwischenevaluation des Projektes durch-
geführt, in der die erfolgreiche Umsetzung des Vor
habens bestätigt wird.

Breite Unterstützung erfährt das Modellvorhaben 
auch von russischer Seite. Neben der ständigen Beteili
gung aller Projektpartner war es besonders erfreulich, 
dass die russische Seite 2007 eine nationale Aus
schreibung für innovative Projekte in der Berufsaus
bildung gewinnen konnte und dadurch beträchtliche 
Finanzmittel für die Weiterentwicklung des Projektes 
von der Regierung der Russischen Föderation erhielt.

„Für einen großen Beitrag zur Berufsausbildung in 
Russland“ verlieh die Staatliche Berufspädagogische 
Universität Jekaterinburg dem fachlichen Projektleiter 
Bruno Tiedemann den Titel eines Professor  h. c. Damit 
wurde dem gesamten Projekt bescheinigt, dass es 
nicht nur von pragmatischer, sondern auch von wis-
senschaftlicher Relevanz ist.

Auch Jekaterinburger Unternehmen unterstützen das 
Projekt durch Bereitstellung von Praktikumsplätzen, 
durch Beteiligung von Unternehmensvertretern bei 
Zwischen- und Abschlussprüfungen und vermehrt 
auch durch Spenden und Zuschüsse. Dies ist ein deut
liches Zeichen dafür, dass die neue Ausbildung sich 
tatsächlich an den Interessen des Marktes orientiert.
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Zehn Jahre Zusammenarbeit  
mit der Regierung des  
Swerdlowsker Gebietes

Einen Höhepunkt der gemeinsamen Projekte bilde

ten die Feierlichkeiten zur nunmehr schon zehn Jahre 

währenden Zusammenarbeit der Eberhard-Schöck-

Stiftung mit der Regierung des Swerdlowsker Gebietes 

im Juni 2008.

Stiftungsgründer Eberhard Schöck und seine Ehefrau 

und stellvertretende Kuratoriumsvorsitzende, Sabine 

Schöck, ließen es sich nicht nehmen, zu diesem 

Anlass eigens in den fernen Ural zu reisen. Beide 

zeigten sich tief beeindruckt von den Ergebnissen 

der langjährigen Zusammenarbeit, aber auch von der 

russischen Gastfreundschaft und der hohen öffent-

lichen Wertschätzung, die der Arbeit der Stiftung 

entgegengebracht wird.

Neben ausführlichen Berichten in Presse, Funk und 

Fernsehen freute sich das Ehepaar Schöck beson-

ders über ein Treffen mit dem Regierungschef des 

Swerdlowsker Gebietes, Herrn Viktor A. Kokscharow, 

im Rahmen dessen sie und die Mitarbeiter der 

Stiftung hohe Auszeichnungen vom Gouverneur und 

von der Regierung für das erfolgreiche Engagement 

der Stiftung erhielten.	 

oben:  

Eberhard und Sabine Schöck mit den Lehrern des Colleges

unten:  

Empfang bei der Gebietsregierung
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Projektpartner und Projektbeteiligte

	 Projektpartner
–	 Regierung des Swerdlowsker Gebietes, Jekaterinburg (Russische Föderation)
–	 Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden (Deutschland)

	 Projektbeteiligte
–	 Ministerium für Allgemein- und Berufsbildung des Swerdlowsker Gebietes
–	 Ministerium für Bauwesen und Kommunalwirtschaft des Swerdlowsker Gebietes
–	 Russische Staatliche Berufspädagogische Universität, Jekaterinburg
–	 Arbeitskreis Berufsbildung Osteuropa der Robert Bosch Stiftung, Stuttgart
–	 Bildungszentren des Baugewerbes e. V. Krefeld, BZB Wesel
–	 Bildungsakademie der Handwerkskammer Karlsruhe
–	 Berufsbildungs- & Technologiezentrum Farbe-Gestaltung-Bautenschutz der Maler- und Lackiererinnung  

Düsseldorf (Nachbetreuung)
–	 Tischlermeister Rolf Möller, Obermeister a. D., Kellinghusen (Nachbetreuung)

	 Projektdurchführung
–	 Uraler College für Technologie und Unternehmertum, Jekaterinburg (Projektstandort)
–	 Ressourcenzentrum für handwerkliche Berufsausbildung im Swerdlowsker Gebiet
–	 Eberhard-Schöck-Stiftung:  

 

		  Prof. h.c. Bruno Tiedemann, Ltd. Ministerialrat a. D.,  
	 Mitglied der Russischen Akademie für Berufsbildung,  
	 Berufsbildungsexperte (wissenschaftlich-fachlicher  
	 Leiter des Modellprojektes)

 

		  Dr. Alla Kosmodemianskaia,  
	 Berufsbildungsexpertin  
	 (Konzept- und Lehrmaterialerstellung)

	 Förderer
	 Das Projekt wird gefördert von
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Darüber hinaus berät es Berufsbildungseinrichtungen 
in anderen Gebieten der Russischen Föderation, die 
an der Übernahme der Ergebnisse des ersten Deutsch-
Russischen Modellprojektes interessiert sind. Mit 
Unterstützung des Institutes konnte so 2008 in der 
Stadt Magnitogorsk eine an den Projektergebnissen 
orientierte neue Ausbildung, speziell für die Bedürf
nisse von Klein- und Mittelunternehmen (KMU), 
erfolgreich implementiert werden.

Ebenfalls konnte in der Stadt Berjosowskij, nahe 
Jekaterinburg, am dortigen College die Einführung 
des neuen Ausbildungsganges „Gebäudetechniker-/
manager für Wohngebäude“ erfolgreich umgesetzt 
werden.

Sehr erfreulich ist, dass im Berichtszeitraum auf Eigen
initiative von Unternehmern hin und mit Hilfestellung 
seitens des Institutes in Jekaterinburg eine Handwerks
kammer gegründet wurde. In der Kammer sind 
zunächst hauptsächlich Dienstleistungsbetriebe wie 
Frisör- und Kosmetiksalons oder Schneidereien ver-
treten. Das Institut wird die weitere Entwicklung der 
Kammer begleiten.	 

IEH – Institut für die Entwicklung des Handwerks

Das Institut, gemeinsam gegründet und geleitet von der Russischen Staatlichen Berufspädagogischen 

Universität, der Uraler Abteilung der Russischen Akademie für Berufsbildung und der Eberhard-

Schöck-Stiftung, leistet wissenschaftliche Begleitung für das zweite Modellprojekt zur Modernisierung 

der handwerklichen Berufsausbildung.
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Zusammensetzung, Ziele, Arbeitsweise

Der 2003 gegründete „Stiftungsarbeitskreis Berufsbil
dung Osteuropa“ setzt sich aus deutschen Stiftungen 
zusammen, die ihre osteuropäischen Partner bei der 
Modernisierung der handwerklichen Berufsbildung 
unterstützen. In ihm sind neben der Robert Bosch 
Stiftung derzeit die Eberhard-Schöck-Stiftung, die 
Louis Leitz Stiftung, die ProWood Stiftung, der Senior 
Experten Service, die Stiftung Bildung & Handwerk 
sowie die W.P. Schmitz-Stiftung vertreten. 

Der Arbeitskreis berät sich bezüglich der Projektarbeit, 
tauscht regelmäßig Fach- und Länderinformationen 
aus und lädt Experten zu Vorträgen ein. Über die 
halbjährlichen Treffen hinaus werden in kleineren 
Arbeitsgruppen gemeinsame Aktivitäten geplant. 
Dazu zwei Beispiele:

1. Beispiel: 
Zwischenevaluation

Der Stiftungsarbeitskreis begleitet das von der 
Eberhard-Schöck-Stiftung durchgeführte Projekt 

„Berufsausbildung für Fachkräfte in Kleinunternehmen 
im Baubereich des Swerdlowsker Gebietes“ in der 
Russischen Föderation (2006 bis 2011). Im Rahmen 

des Projektes werden in Kooperation mit den rus-
sischen Partnern die Ausbildungsgänge „Spezialist 
Dachbau“ und  „Sanitär- und Heizungsinstallateur“ neu 
eingeführt und die Ausbildungsgänge für Tischler, 
Maler/Designer und Fliesen-/Mosaikleger nachhal-
tig verbessert. Mitglieder des Stiftungsarbeitskreises 
haben mit Unterstützung eines Senior-Experten im 
November 2008 in Jekaterinburg eine Zwischen
evaluation durchgeführt. Gewählt wurde ein Multi
methodenansatz, der eine Dokumentenanalyse, semi-
strukturierte Interviews sowie schriftliche Fragebögen 
für Schüler umfasste. Die Analyse der Daten bestätigte 
eine erfolgreiche Projektumsetzung.

2. Beispiel: 
„Begleitwerkstatt Handwerkliche 
Berufsbildung“

Auf Initiative der Robert Bosch Stiftung hat der 
Arbeitskreis im Mai 2008 eine erste „Begleitwerkstatt 
Handwerkliche Berufsbildung“ in Bukarest durchge
führt. Die Veranstaltung bot 35 Vertretern aus neun 
Projekten aus Rumänien, Bosnien und Herzegowina, 
der Russischen Föderation, der Republik Moldau, 
der Ukraine und Deutschland erstmals die Chance, 
sich länderübergreifend über Maßnahmen zur Ver
besserung der handwerklichen Ausbildung in der 

Gastbeitrag von Andrea Bruhn, Projektleiterin bei der Robert Bosch Stiftung GmbH

Stiftungsarbeitskreis Berufsbildung Osteuropa
Beispiel für eine gelungene Stiftungskooperation

Die Staaten Osteuropas stehen seit Beginn der 90er Jahre bei der Reform ihrer Berufsbildungssysteme 

vor großen Herausforderungen. Es ist notwendig, die Ausbildung an der Praxis auszurichten und 

dabei die modernen Technologien sowie den Bedarf kleiner und mittelständischer Unternehmen zu 

berücksichtigen. Dieser Prozess wird von deutschen Stiftungen unterstützt. Im Zusammenhang mit 

der Konzeption des Förderschwerpunktes „Ausbildung schafft Perspektiven“ hat die Robert Bosch 

Stiftung den „Stiftungsarbeitskreis Berufsbildung Osteuropa“ initiiert. Der Arbeitskreis ist ein Beispiel 

für eine gelungene Stiftungskooperation auf der Basis von Austausch und gemeinsamen Aktivitäten.
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Region auszutauschen. Die Begleitwerkstatt orientier
te sich an den Bedürfnissen der Teilnehmer aus Ost- 
und Südosteuropa und an den Herausforderungen 
der Projekte. Gemeinsam wurden für die einzelnen 
Projekte Umsetzungsvorschläge erarbeitet. Für den 
Stiftungsarbeitskreis ergab die Veranstaltung wichtige 
Anregungen zur Verbesserung und Weiterentwick
lung seiner Arbeit.

Ausblick

Die beteiligten Stiftungen haben eine weitere Zu
sammenarbeit vereinbart. Zunächst wird die Begleit
werkstatt auf virtueller Ebene fortgeführt durch das 
Angebot einer mehrsprachigen Internetseite mit 
Kommunikationsplattform. Für 2010 ist eine zweite 
Begleitwerkstatt am Projektstandort der Eberhard-
Schöck-Stiftung in Jekaterinburg geplant. 	 

KURZ & KNAPP:

Name: 	 Stiftungsarbeitskreis 
	 Berufsbildung Osteuropa
Beginn: 	 2003
Ziel: 	 Förderung der handwerklichen  
	 Berufsbildung in Osteuropa
Kontakt: 	 Andrea Bruhn
	 Robert Bosch Stiftung GmbH
	 Heidehofstraße 31
	 70184 Stuttgart

www.bosch-stiftung.de/asp
www.eberhard-schoeck-stiftung.de
www.llstiftung.de
www.prowood.org
www.ses-bonn.de
www.stiftung-bildung-handwerk.de
www.schmitz-stiftung.de
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Modernisierung der Malerausbildung in Lwiw (Ukraine)

Nach intensiver Standort- und Partnersuche begann die Eberhard-Schöck-Stiftung im September 2008 

am „Beruflichen Kunstlyzeum“ in Lwiw (Lemberg) in der Westukraine mit einem Deutsch-Ukrainischen 

Modellprojekt für die Modernisierung der Malerausbildung.
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Bereits kurz nach dem Abschluss der notwendigen 
Verträge wurden im Herbst 2008 ein Projektkonzept 
erarbeitet und Lehrprogramme und –pläne erstellt. 
Es ist vorgesehen, bereits im Herbst 2009 mit der 
modernisierten Ausbildung zu beginnen.	 

Ziel des Projektes ist es, für den Beruf „Maler/Restau
rator“ eine an westeuropäischen Standards orien-
tierte grundlegende Berufsausbildung einzuführen 
und nach der erfolgreichen Einführung eine Zusatz
ausbildung für Meister/Manager in diesem Beruf ein-
zurichten. Nach dem Vorbild der Modellprojekte in 
Jekaterinburg sollen so insbesondere die Klein- und 
Mittelunternehmen gestärkt und mit modernen und 
umfassend ausgebildeten Fachkräften versorgt wer-
den.

Projektpartner ist das Bildungsdepartment des Lwiwer 
Gebietes, das sich nicht nur zum Ziel gesetzt hat, die 
neue Ausbildung später im Gebiet zu multiplizieren, 
sondern sich darüber hinaus trotz chronischer Finanz
nöte an der Finanzierung des Projektes beteiligt.

Projektpartner und Projektbeteiligte

	 Projektpartner

–	 Bildungsdepartment des Lwiwer Gebietes (Ukraine)

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden (Deutschland)

	 Projektbeteiligte

–	 Industrie- und Handelskammer, Lwiw (Ukraine)

–	 Deutsch-Ukrainisches Bauzentrum (BZK) (Beratung), Kiew (Ukraine) 

	 Projektdurchführung

–	 Berufliches Kunstlyzeum, Lwiw (Projektstandort) (Ukraine)

–	 Berufsbildungs- & Technologiezentrum Farbe-Gestaltung-Bautenschutz der Maler- 

	 und Lackiererinnung, Düsseldorf (Deutschland)

–	 Fachlicher Projektleiter: Dipl. Maler- und Lackierermeister Gerhard Blessing

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung

	 Förderer

	 Das Projekt wird gefördert von der Horst Rogusch-Stiftung, Wuppertal (Deutschland)
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Im Mittelalter lebten viele unterschiedliche Bevölke- 
rungsgruppen in Lwiw friedlich zusammen. Die Stadt, 
deren Ursprünge auf eine Festung zurückgehen, die 
der ruthenische Fürst Danylo Romanowitsch Mitte 
des 13. Jahrhunderts zu Ehren seines Sohnes Lev 
(daher auch der Löwe im Stadtwappen) gegründet 
hatte, entwickelte sich bald zu einem bedeutenden 
Handelsplatz. Polen, Ruthenen, Deutsche, Juden und 
Armenier prägten das Stadtbild und hinterließen auch 

Lwiw (ukrainisch), Lwow (polnisch), Leopolis (lateinisch),  
Lemberg (deutsch): Eine Stadt – viele Namen 

Mit Lwiw als neuem Projektstandort rückt eine Region mit einer sehr wechselvollen Geschichte ins 

Blickfeld. Als Hauptstadt der historischen Region „Galizien“ fiel die Stadt nach der Zerstörung der 

Kiewer Rus durch die Mongolen im 13. Jahrhundert zunächst an die polnische Krone, 1772 dann mit der 

ersten polnischen Teilung an Österreich und nach dem Ersten Weltkrieg erneut an Polen. Damit stan-

den Lwiw und Galizien bis Mitte des 20. Jahhunderts im direkten Einfluss mitteleuropäischer Mächte 

und sind damit Teil des abendländischen Kulturkreises.

baulich ihre Spuren: Das Rathaus auf dem Marktplatz 
ist im Stil des Wiener Klassizismus errichtet; der Bau 
der großen römisch-katholischen Kathedrale Mariä 
Himmelfahrt wurde im 14. Jahrhundert im gotischen 
Stil von einem polnischen Meister begonnen; die 
größte armenisch-orientalische Kirche stammt eben-
falls aus dem 14. Jahrhundert; es gibt ein ehemaliges 
jüdisches Hospital und einen bedeutenden jüdischen 
Friedhof – um nur einige Beispiele zu nennen. 
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Seit 1991 ist Lwiw Teil der unabhängigen Ukraine. Mit 
ihren vielen Hochschulen, Theatern, Opernhäusern, 
Bibliotheken und der größten ukrainischen Buch
messe hat sich die Stadt wieder als kulturelles Zentrum 
der Westukraine etabliert – und folglich 2009 den erst-
mals vergebenen Titel „Kulturhauptstadt der Ukraine“ 
verliehen bekommen. Der architektonischen Einzig
artigkeit des Altstadtensembles der Stadt Lwiw hat 
die UNESCO im Jahr 1998 Rechnung getragen und 
jene zum schützenswerten Weltkulturerbe erhoben. 
Durch die EU-Beitritte von Polen und der Slowakei 
liegt der „Westen“ nun vor der Haustür. Die sozio-
ökonomischen Verflechtungen mit den europäischen 
Nachbarregionen haben sich seither noch weiter 
intensiviert und der Zustrom der Touristen nimmt 
mit jedem Jahr zu. Lwiw und Galizien machen sich 
daran, auf die europäische Bühne zurückzukehren. 
In Anlehnung an die jahrhundertelange Geschichte 
und Erfahrung will Lwiw den ihr gebührenden histo-
rischen Platz wieder einnehmen.	 

In den Jahren zwischen den Weltkriegen war Lwiw 
nicht nur eine Hochburg polnischer Kultur, sondern 
auch ein Brennpunkt ukrainischen Nationalgefühls. 
Hier entstanden die ersten politischen Bewegungen, 
die einen unabhängigen ukrainischen Staat forderten. 

Im Zuge des Zweiten Weltkrieges geriet Lwiw 
unter sowjetische Herrschaft. Bereits im Jahre 1939 
besetzte die Rote Armee Galizien auf Grundlage des 
geheimen Zusatzprotokolls des Hitler-Stalin-Paktes. 
Während der nationalsozialistischen Okkupation 
(1941-44), die kurz darauf folgte, wurde die gesamte 
jüdische Bevölkerung vernichtet. Auch die pol-
nische Bevölkerung wurde mit Terror überzogen. 
Am Ende des Krieges waren Lwiw und Galizien der  
Ukrainischen Sowjetrepublik angegliedert und damit 
integraler Bestandteil der UdSSR. Untermauert wurde 
dieser Anspruch durch einen von Stalin verordneten  
Bevölkerungsaustausch: Die polnische Bevölkerung 
Galiziens wurde in Niederschlesien angesíedelt, in 
Zentral-Polen und Galizien lebende Ukrainer wurden 
nach Lwiw umgesiedelt. 
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Eine sibirische Holzsauna in Blockbauweise bauten 
die Schüler unter Anleitung der russischen Lehrer, 
stets begleitet von einem großen interessierten 
Aufgebot der übrigen Lehrerschaft und der Medien. 
Ein liebevoll ausgewähltes und sehr gut organisiertes 
Rahmenprogramm ergänzte die fachlichen Einblicke 
und machte die deutschen Gäste mit Land, Leuten, 
Sitten und den Besonderheiten Sibiriens vertraut. Die 
Mitschüler und das Kollegium in Deutschland wur-
den per Weblog auf dem Laufenden gehalten. Täglich 
konnte so auch in Pforzheim der Baufortschritt verfolgt 
werden, aufmunternde und begeisterte Kommentare 
spornten die Handwerker an, unter den nicht immer 
leichten Bedingungen ihr Bestes zu geben.

Berufsschüleraustausch Pforzheim-Irkutsk

Diese Lücke zu schließen lag im Interesse der Eberhard-
Schöck-Stiftung. So machten sich im November 2006 
15 Zimmerer-Schüler und ihre zwei Lehrer mit dem 
Flugzeug auf nach Irkutsk, wobei allein die Reise 
bereits den ersten Teil des Abenteuers darstellte. Die 
Gruppe wurde in Irkutsk herzlich empfangen und 
erlebte im Anschluss zwei Wochen lang die russische 
Gastfreundschaft und Herzenswärme. Letztere ließ sie 
denn auch die sibirischen Wintertemperaturen besser 
ertragen.

Auf ein Abenteuer der besonderen Art ließen sich Schüler und Lehrer der Pforzheimer Alfons-Kern-

Schule ein. Ein Schüleraustausch mit der Berufsschule Nr. 17 der Partnerstadt Irkutsk stand auf dem 

Programm, sollten doch die guten Beziehungen zwischen den Partnerstädten auf einer neuen Ebene 

gefestigt werden. Die Begegnung junger Menschen ist zwar stets Teil städtepartnerschaftlicher 

Beziehungen, selten jedoch profitieren Berufsschüler von diesen Möglichkeiten. 
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Der Gegenbesuch fand nur weinige Wochen 
später statt und auch in Pforzheim entstand – in 
gemeinsamer Arbeit – ein imposantes Projekt. Ein 
Geräteschuppen in Fachwerk-Bauweise, dessen 
Errichtung mit einem gemeinsamen Richtfest gefei-
ert wurde, bildete den krönenden Abschluss des 
Gegenbesuches und dieses Pilotprojektes, das nun 
die Grundlage für die Ausarbeitung einer detaillierten 
Projekt-Konzeption bildet. Mit Sicherheit wird der 
Austausch von Berufsschülern auch in der Zukunft 
seinen Platz in der Stiftungsarbeit haben. Und wie 
wichtig solche Begegnungen auf dem Weg zu 
gegenseitigem Verständnis sind, zeigt die Aussage 
eines deutschen Schülers am Ende des Projekts: „Die 
sind eigentlich genau so wie wir.“	 

Unterstützt wurde das Projekt von:

–	 Alfons-Kern-Schule, Pforzheim

–	 Berufslyzeum Nr. 17, Irkutsk

–	 Deutsch Russische Gesellschaft  
Pforzheim und Enzkreis e. V.

–	 Internationaler Bund,  
Jugendgästehaus, Pforzheim

–	 Stadt Pforzheim

–	 Stiftung Deutsch-Russischer  
Jugendaustausch gGmbH, Hamburg

 

Zimmerer bloggen aus Irkutsk



24

eberhar       d - sch   ö c k - sti   f t u n g    jahresbericht              2007/2008	 H a n d w er  k s -  u n d  M itte    l sta  n d s f ö r d er  u n g

Handwerks- und 
Mittelstandsförderung
Qualifizierungsprogramm für Bauhandwerker aus Krasnodar

Insbesondere die fachlichen Exkursionen stießen bei 
den Teilnehmern auf großes Interesse. Außerdem 
wurden die praktischen Schulungen begeistert auf-
genommen. Das eigenständige Arbeiten und die 
Herausforderung der eigenen Problemlösungskom
petenz waren für die Teilnehmer anfangs durchaus 
neu. Wieder zeigte sich, wie stark die berufliche 
Ausbildung und auch die Arbeit in Russland von 
Anleitungen und Vorgaben geprägt sind. Nachdem 
aber dieser grundlegende Unterschied geklärt war, 
gingen die Teilnehmer umso begeisterter zu Werke 
und erkannten durchaus den höheren Grad an 
Befriedigung, der durch eigenverantwortliches und 
ganzheitliches Arbeiten erreicht werden kann.

Die Wochen des Betriebspraktikums waren in die-
ser Hinsicht ebenfalls sehr lehrreich, wieder hatten 
sich genügend Betriebe gefunden, die unsere Gäste 
wohlwollend aufgenommen und ihnen vielfältige 
Erfahrungen ermöglicht haben.

Das von der Freundschaftsgesellschaft Karlsruhe-
Krasnodar e. V. in bereits bewährter Weise organisierte 
Rahmenprogramm mit regelmäßigem Stammtisch 
und vielen Ausflügen in die nähere und weitere 
Umgebung ließ keine Wünsche offen. Dass jedem 
Teilnehmer dieses Mal ein Fahrrad für die gesamte Zeit 

Zum zweiten Mal nach 2006 konnten wir im Rahmen unserer Projekte für Städtepartnerschaften 

eine Zusammenarbeit mit den Städten Karlsruhe und Krasnodar (Russland) realisieren. Diesmal 

waren sieben Tischler für drei Monate zu Gast in Karlsruhe, darunter auch zwei junge Trainer eines 

Holzbearbeitungszentrums, das die Frankfurter ProWood Stiftung an einer Berufsschule in Krasnodar 

betreibt. Neben der ProWood Stiftung war noch ein neuer Partner tragende Kraft des Projekts: Die 

Heinrich-Hübsch-Schule in Karlsruhe hat mit großem Engagement die fachlichen Schulungen durch-

geführt. 
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zur Verfügung stand, war eine großartige Möglichkeit, 
selbstständig die Gegend zu erkunden, was auch 
ausgiebig genutzt wurde.

Auch nach diesem Projekt ist die Verbindung zwi-
schen den Partnerstädten wieder ein bisschen enger 
geworden, haben sich Menschen auf beiden Seiten 
für einen bestimmten Zeitraum zusammengefun-
den und sich gegenseitig an ihrem Leben, ihren 
Gemeinsamkeiten und ihren Unterschieden teilha-
ben lassen. So ist neben den fachlichen Kenntnissen 
auch das gegenseitige Verständnis gewachsen.

Im Rahmen der Auswahl zum zweiten Qualifizierungs
programm fand auch ein Nachtreffen mit den Teil
nehmern des ersten Programms statt, das 2006 für 
fünf Gas- und Wasserinstallateure durchgeführt wur
de. Die Teilnehmer berichteten einhellig vom Nutzen 
der Weiterbildung für ihre weitere Berufstätigkeit.	 

Nachtreffen

partner

–	 Stadt Karlsruhe

–	 Stadt Krasnodar

–	 Freundschaftsgesellschaft  
Karlsruhe-Krasnodar e. V.

–	 Heinrich-Hübsch-Schule, Karlsruhe

–	 ProWood Stiftung, Frankfurt am Main
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Strukturentwicklung

Das BZK und seine  
entwicklungspolitische Bedeutung

Durch die Einrichtung des BZK im Jahr 2002 wurde 
aus Mitteln des Transform-Programmes der Bundes
regierung das einzige branchenspezifische „Wirt
schaftsbüro Bau“ in Kiew geschaffen. Das BZK ist zen-
trale Anlaufstelle für deutsche und europäische 
Bauunternehmen, Architekten- und Ingenieurbüros, 
welche in der Ukraine aktiv sind. Auf der anderen 
Seite werden ukrainische Unternehmen, Nicht-
Regierungsorganisationen und Ministerien bei der 
Kooperation mit Deutschland unterstützt und zu 
Initiativen in diese Richtung ermutigt. 

Träger des Zentrums ist die eigens zu diesem Zweck 
unter deutscher Beteiligung gegründete ukrai-
nische gemeinnützige „Stiftung zur Förderung des 
Bauwesens” (SFB) mit Sitz in Kiew. Das Bauzentrum 
selbst ist eine 100 % -Tochtergesellschaft der Stiftung. 
Ziel der SFB ist es, mit Programmen und Maßnahmen 
das private und öffentlich-rechtliche Bauwesen in 
der Ukraine insbesondere im Ausbildungsbereich zu 
unterstützen und durch einen Know-how-Transfer 
von West nach Ost zu seiner Modernisierung beizu-
tragen. 

Die Eberhard-Schöck-Stiftung ist für die Projektleitung 
verantwortlich und finanziert den Betrieb und die 
Maßnahmen des BZK auf Grundlage einer Koopera
tionsvereinbarung mit der SFB.

Wichtigster ukrainischer Partner des BZK ist die Kiewer 
Nationale Universität für Bauwesen und Architektur 
(KNUBA), in deren Gebäude sich die Büros und 
Schulungsräume des Zentrums befinden.

Das Deutsch-Ukrainische-Bauzentrum Kiew (BZK)

Seit 2002 ist das Deutsch-Ukrainische-Bauzentrum erfolgreiche Schnittstelle zwischen beiden Ländern 

im Baubereich und fördert in diesem Themenfeld den Ausbau der wachsenden Wirtschaftsbeziehungen.

Maßnahmen des BZK in der Ukraine:

Schulungen
Das BZK unterstützt Programme, in deren Rahmen 
Schulungen für Architekten, Ingenieure, Bauleiter, 
Handwerker, Anwender sowie für Studenten zu 
wesentlichen Fragen des Bauwesens durchgeführt 
werden. Dadurch leistet das BZK einen praxis- und 
nachfrageorientierten Know-how-Transfer. Zur Ge
währleistung dieser Aufgabe verfügt das BZK über 
zwei eigene Schulungsräume: Ein Computerkabinett 
mit 12 PC-Arbeitsplätzen und einen Lehrsaal für 40 
Personen. 

Wirtschaftsförderung und Beratung
Das BZK ist Anlaufstelle für deutsche und europä-
ische KMU und berät jene bei ihren Marktaktivitäten 
in der Ukraine. Nach Möglichkeit werden Kontakte 
vermittelt sowie Informationen und Analysen ange-
fertigt und bereitgestellt. Stark nachgefragt werden 
auch Übersetzungsleistungen für Firmenprospekte 
und Produktbeschreibungen sowie technische 
Planungen.

Kooperation mit der Stadt Kiew
Mit der Stadtverwaltung für Stadtplanung und 
Architektur besteht seit langem eine freundschaft-
liche Beziehung. Im letzten Jahr hat das BZK die 
Stadtverwaltung auf eine mehrtägige Dienstreise 
nach Berlin inhaltlich vorbereitet. Damit die ukrai-
nischen Teilnehmer im bevorstehenden Fachdiskurs 
die Instrumente der deutschen Stadtplanung nach-
vollziehen können sowie über die aktuellen plane-
rischen Herausforderungen der Stadt Berlin informiert 
sind, fertigte das BZK mehrere Berichte, Karten und 
Erläuterungen an.



27

eberhar       d - sch   ö c k - sti   f t u n g    jahresbericht              2007/2008	 S tr  u k t u re  n t w ic  k lu n g

geführt, so dass sich ein sehr positives Bild ergibt. 
Ende 2008 wurde die Kooperation zwischen der 
Eberhard-Schöck-Stiftung und den Partnern vor Ort 
vertraglich fixiert. In den nächsten sechs Jahren 
wird darauf aufbauend an dem Partnerlyzeum die 
Berufsausbildung „Maler/Restaurator“ modernisiert 
und an westeuropäische Standards angepasst. Als 
Resultat werden umfassende Spezialisten ausgebildet, 
welche die notwendigen handwerklichen sowie tech-
nologischen Fähigkeiten besitzen, die nach Erreichen 
des beruflich-qualifizierten Niveaus „Juniorspezialist“ 
Leitungsaufgaben in der Bauausführung überneh-
men können. Organisatorische Aufgaben und die 
Koordination der Maßnahmen vor Ort sowie die 
Kommunikation und die Abstimmung mit der ukrai-
nischen Seite werden vom BZK geleistet. 	 

Internetauftritt: www.bzk.com.ua

Praktika und Lehrveranstaltungen
In Zusammenarbeit mit ukrainischen Hochschulen 
wurden in den letzten Jahren zahlreiche Universitäts
praktika und Seminare veranstaltet. An der KNUBA 
wurde etwa im Jahr 2008 eine Vorlesungsreihe 
zum Thema „Raumentwicklung und planerische 
Leitbilder in Deutschland“ abgehalten. Im selben 
Jahr wurde auch ein vierwöchiges Sommerpraktikum 
für Studenten des ersten und dritten Studienjahres 
an der Technischen Universität Poltawa mit dem 
Lehrstuhl für Architektur durchgeführt. Während 
dieser Veranstaltung wurde eine sozialfunktionale 
Bestandsaufnahme und Analyse der städtebaulichen 
Situation ausgewählter Stadtbezirke der Stadt Poltawa 
pilothaft vorgenommen und die Studenten mit 
dem deutschen Baurecht und Flächennutzungsplan 
vertraut gemacht. Die Ergebnisse sind in die Vor
diplomarbeiten der Studenten eingeflossen. Eine 
Fortführung dieser sehr interessanten Kooperation 
wurde von ukrainischer Seite bereits angefragt. 

Modellprojekt „Modernisierung der 
Malerausbildung in Lwiw (Ukraine)“ 
In Analogie zu dem erfolgreichen Projekt der Eberhard-
Schöck-Stiftung in Jekaterinburg wird nun auch in der 
Ukraine eine vergleichbare Maßnahme durchgeführt. 
Das BZK hat im Jahr 2008 die Implementierung 
dieses Modellprojektes vorbereitet und potentielle 
Standorte und Partner identifiziert und geprüft. Die 
Wahl fiel in enger Abstimmung mit der Eberhard-
Schöck-Stiftung auf ein Lyzeum in Lemberg. Hier 
wurden vielversprechende Gespräche mit der 
Oblastverwaltung, der Stadtverwaltung, der IHK 
Lemberg, privaten Unternehmen und dem Lyzeum 

Die Eberhard-Schöck-Stiftung bedankt  
sich beim Centrum für Internationale 

Migration und Entwicklung (CIM) für die 
Unterstützung im Rahmen des 

Programmes  „Integrierte Fachkräfte“.
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Gastbeitrag von Wilfried Jilge,  
Geisteswissenschaftliches Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas (GWZO), Leipzig

Eine verstärkte Unterstützung der Ukraine  
ist weiter im europäischen Interesse

Insbesondere seit dem Bruch der Koalition zwischen den politischen Lagern von Staatspräsident 

Juščenko und Premierministerin Tymošenko, den einstigen „Helden der orangen Revolution“ im 

September 2008 befindet sich die Ukraine in einer anhaltenden, das Land lähmenden innenpoli-

tischen Krise. Die führenden Politiker des Landes sind ganz auf interne Machtkämpfe fixiert und 

befördern die politische Selbstblockade, die von einer zunehmenden Radikalisierung der politischen 

Auseinandersetzung und der Abwesenheit grundlegender fairer Spielregeln begleitet wird.

Die Verschärfung der innenpolitischen Krise wird 
zudem von der internationalen Finanzkrise überla-
gert, von der die Ukraine besonders schwer getroffen 
wurde. Zwar ist mit dem IWF im Oktober 2008 ein 
umfangreiches wirtschaftspolitisches Programm ver-
abredet worden, dessen Zwischenimplementierung 
von Wirtschaftsexperten positiv bewertet wurde, aber 
um die Stabiliserung des Landes mittel- und langfri-
stig zu sichern, müssen noch wichtige wirtschaftspo-
litische Entscheidungen getroffen werden. Doch statt 
das Land regierbar zu halten, diskreditieren sich 
Premierministerin und Präsident mit öffentlichen 
Beleidigungen und beschuldigen die jeweils andere 
Seite, die Existenz des Landes aufs Spiel zu setzen. 
Insgesamt haben sich die führenden Politiker des 
demokratischen Lagers als unfähig erwiesen, 
Kompromisse zu schließen, gemeinsam zum Wohl 
des Landes Reformen voranzutreiben und die demo-
kratischen Errungenschaften seit der „Orange 
Revolution“ zu sichern, obwohl die „orangen“ Kräfte 
dreimal in Folge (Präsidentschaftswahlen 2004, 
Parlamentswahlen März 2006, Parlamentswahlen 
September 2007) von den ukrainischen Wählern ein 
klares Mandat erhalten haben. Und die größte 
Oppositionspartei, die Partei der Regionen, die vor 
allem im vorwiegend russischsprachigen Osten des 
Landes ihre Basis hat, ließ mit ihrer zügigen 
Anerkennung Südossetiens und Abchasiens während 
des Georgien-Konfliktes erneut Zweifel im westlichen 

Ausland aufkommen, ob ihre in den letzten Jahren 
öffentlich propagierte Hinwendung zur Europäischen 
Union wirklich ernst gemeint war. 

Trotz dieser gravierenden Mängel sollten die Verant
wortlichen in den Regierungen der EU-Länder und in 
Brüssel nicht die außerordentlichen Fortschritte bei 
der Schaffung von Voraussetzungen zur Demokrati
sierung vergessen, die im Vergleich mit anderen Nach
folgestaaten der Sowjetunion (mit Ausnahme der 
baltischen Staaten) in der Ukraine am weitesten 
gediehen sind. Seit der „Orange Revolution“ hat die 
Ukraine drei friedliche Machtwechsel erlebt. Auch 
wenn die politische Selbstblockade dadurch nicht 
immer aufgelöst wurde, so bedeuteten die damit ein-
hergehenden und stets fair verlaufenden Wahlen 
wichtige Erfahrungen in demokratischer Praxis. Gleich
zeitig steht außer Frage, dass die politischen Eliten 
und die Bevölkerung (vor allem die junge Generation 
und die heranwachsende Mittelschicht) mehrheitlich 
eine positive Haltung zur EU einnehmen, die für 
Demokratie und wirtschaftlichen Wohlstand und 
Teilhabe steht und daher positiv besetzt ist. Die EU 
verfügt über ein vielfältiges Instrumentarium zur 
Zusammenarbeit und sollte dieses nutzen, um ihr legi-
times Interesse an einem stabilen, wirtschaftlich pros
perierenden, demokratischen und friedlichen Nach
barn Ukraine durchzusetzen, indem sie Strukturen 
stärkt und Reformen fördert.
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nun „association agenda“ heißen wird, sollte so ausge
staltet werden, dass es eine endgültige Assoziierung 
konkret und zeitnah vorbereitet und damit von der 
Ukraine als ernsthaftes politisches Signal der EU ver-
standen werden kann. Ähnliches gilt für die „Östliche 
Partnerschaft“, die auf der „Europäischen Nachbar
schaftspolitik“ aufbauen soll und eine besondere 
Rolle der Ukraine vorsieht: Hier darf nicht der Eindruck 
entstehen, die „Östliche Partnerschaft“ sei als Alterna
tive zu einem EU-Beitritt gedacht, da dies den Reform
willen in der Ukraine schwächen könnte.

Zusammenfassend ist erstens wichtig, alles zu unter-
lassen, was die Reformer und EU-Anhänger in der 
Ukraine bremst, auch rhetorisch. Zweitens müssen 
die Menschen gerade auch in den Regionen der 
Ukraine besser über die Europäische Union, ihre inne-
re Verfasstheit, ihre Prinzipien und ihre außenpoli-
tischen Positionen informiert werden. Drittens aber 
darf die EU nicht immer nur fordern, sondern muss 
dafür sorgen, dass die Menschen in der Ukraine die 
konkreten Vorteile einer Zusammenarbeit mit der EU 
spüren.

EU muss Anreize schaffen

Zweifelsohne wäre eine konkrete EU-Beitrittsperspek
tive der beste Anreiz für große Teile der Gesellschaft 
und der politischen Eliten in der Ukraine, die notwen-
digen Reformen mitzutragen und zu beschleunigen, 
und hätte innenpolitisch eine disziplinierende 
Wirkung im Transformationsprozess – ähnlich wie in 
den 1990er Jahren in Ostmitteleuropa. Eine solche 
klare Perspektive würde zudem innerhalb der poli-
tischen Klasse die Spreu vom Weizen trennen und 
diejenigen, für die die EU-Orientierung ein bloßes 
Lippenbekenntnis ist, dazu zwingen, Farbe zu beken-
nen – und zu riskieren, dadurch Wählergunst zu ver-
lieren. Wenn die EU sich aufgrund eigener Reform
defizite zum jetzigen Zeitpunkt nicht auf eine kon-
krete Beitrittsperspektive für die Ukraine festlegen 
kann, dann sollte so schnell wie möglich ein neues 
Abkommen zwischen der EU und der Ukraine ange-
strebt werden, das in Schlüsselbereichen konkrete 
Zusammenarbeit vereinbart und die Integration der 
Ukraine in die europäischen Strukturen so weit wie 
möglich vorantreibt. Dieses neue Abkommen, das 
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nachhaltige Funktionieren der Institutionen zu 
gewährleisten. Einer unabhängigen Verfassungsge
richtsbarkeit kommt in diesem Prozess besondere 
Bedeutung zu. Sie sollte in den bilateralen wie euro-
päisch-ukrainischen Beziehungen als zentrale Auf
gabe begriffen werden.

Im Bereich Wirtschaft muss mehr Investitionssicher
heit geschaffen werden, um den schon seit Sommer 
2008 zu beobachtenden Abfluss von westlichem 
Kapital zu stoppen und die wirtschaftliche Eigenstän
digkeit der Ukraine weiter zu stärken. Im Rahmen der 
Verhandlungen zur Freihandelszone EU-Ukraine sollte 
nicht nur der EU-Markt für ukrainische Waren geöff-
net, sondern auch darauf geachtet werden, dass im 
Gegenzug in der Ukraine Reformen durchgeführt 
werden, z. B. im Bereich Steuern und Abgaben, die zu 
mehr Transparenz führen und die Teilhabe kleiner 
und mittlerer Unternehmen am Wettbewerb fördern.

In der Energiepolitik muss die EU die dringend erfor-
derlichen Reformen aktiv begleiten. Die Unterzeich
nung der Gemeinsamen Erklärung der EU und der 

Den Bereichen Verfassung, Unabhängigkeit der Justiz 
und Korruptionsbekämpfung, Wirtschaft und Energie 
muss ein besonderes Augenmerk gelten. Finanzielle 
Unterstützung für Reformen und die dringend erfor-
derliche Hilfe bei der Bewältigung der Finanzkrise 
sollten an erkennbare Fortschritte und Auflösung der 
politischen Blockade geknüpft werden.

Zu deren Beseitigung gehört auch die Schaffung 
einer allgemein akzeptierten Verfassung, die bei-
spielsweise die Kompetenzen zwischen den Gewalten 
klar abgrenzt und das Verfahren zur Regierungsbildung 
klar regelt. Eine neue Verfassung darf jedoch nicht 
einer bestimmten machtpolitischen Konstellation 
dienen und in Hinterzimmern ausgekungelt werden, 
wie das im Frühjahr diesen Jahres bei dem gemein-
samen Entwurf der Partei der Regionen und dem 
Block Timoschenko der Fall war. Die EU sollte daher 
darauf drängen, das grundlegende Verfassungs
änderungen in enger Abstimmung mit der Venedig-
Kommission des Europarates ausgearbeitet und von 
einem öffentlich transparenten Verfahren begleitet 
werden, um die Akzeptanz der Verfassung und das 
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Was das Verhältnis zu Russland betrifft, sollte die 
Europäische Union, die in der Georgienkrise erst wirk-
lich Profil gezeigt hat, nachdem es zu kriegerischen 
Auseinandersetzungen gekommen ist, präventiv tätig 
werden und deutlich machen, dass nicht jeder kon-
krete Integrationsschritt der Ukraine auf die Zustim
mung Moskaus stoßen muss: Bei allem ehrlichen 
Willen zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit 
Russland verdient die Ukraine gerade dort Unter
stützung gegenüber ihrem nordöstlichen Nachbarn, 
wo dieser die politische Stabilität in Europa durch 
sein neoimperiales Gebaren gefährdet und gegen 
europäische Prinzipien und Interessen handelt.

Ukraine bezüglich der Modernisierung des ukrai-
nischen Systems der Erdgastransitpipelines („Brüsseler 
Deklaration“) am 23. März 2009 in Brüssel war ein 
richtiges politisches Signal: Sie sieht die Ausweitung 
der Regeln des EU-Gasmarktes auf die Ukraine sowie 
Modernisierung des Gastransportsystems, um Effi
zienz und Transparenz zu erhöhen. Die Unterstützung 
der EU bei Reformen sollte jedoch auch an die 
Bedingung geknüpft werden, dass die Ukraine selbst 
für mehr Transparenz auf ihren Gas- bzw. Energie
märkten sorgt.
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auch in Deutschland, behandeln, Geschäftsleute rei-
sen in die westlichen Metropolen, und viele Menschen 
haben Freunde und Verwandte in der EU. Daher ist es 
an der Zeit, über eine Lockerung des Visazwangs 
nachzudenken: Nichts schadet dem Image Deutsch
lands und der EU mehr, als die Berichte über verwei-
gerte Visa und langwierige und oft als erniedrigend 
empfundene Prozeduren. Und nichts ist wichtiger für 
die Festigung der Demokratie in der Ukraine als eine 
wache, lebendige, informierte und weltoffene Gesell
schaft.	 

Wilfried Jilge ist wissenschaflicher Mitarbeiter am Geistes­

wissenschaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur Ost­

mitteleuropas (GWZO) an der Universität Leipzig und 

forscht schwerpunktmäßig zur Ukraine.

An erster Stelle bei der Gestaltung des künftigen 
Verhältnisses zwischen der EU und der Ukraine muss 
aber das Thema Visa stehen. Die bisher vereinbarten 
Visaerleichterungen greifen kaum. Problematisch ist 
vor allen, dass die europäische Visapolitik weder dem 
steigenden Lebensstandard in der Ukraine und den 
wachsenden Verflechtungen mit den westlichen 
Nachbarn, noch der Ausdehnung der Schengen-
Zone auf die direkten Nachbarn der Ukraine, Polen, 
Slowakei und Ungarn gerecht wird und damit der EU 
letztlich selbst schadet: Mag es Ende der 90er Jahre 
tatsächlich noch wenig glaubwürdig gewesen sein, 
dass Busladungen von Ukrainern den Kölner Dom 
besichtigen wollten, so gehört der Tourismussektor 
heute, zehn Jahre später, zu den florierenden 
Wirtschaftszweigen. Urlaub im Ausland ist für Ukrainer 
nicht mehr außergewöhnlich, Schüler besuchen 
Sprachkurse in England, Frankreich und Deutschland, 
Kranke lassen sich in europäischen Kliniken, gerade 

links: Im Zentrum von Kiew

rechts: Blick auf Lwiw
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Die Teilnahme am Wettbewerb steht jeder Universität 
und jeder Fachhochschule mit einem Studiengang 
Bauingenieurwesen offen. 

Seit 2008 hat der Preis einen eigenen Internetauftritt,  
auf dem die Arbeiten direkt digital eingereicht wer-
den können.  	 

Preise und Auszeichnungen

Schöck Bau-Innovationspreis

Der Stifter des Preises, Eberhard Schöck, ist überzeugt: 
„Bauen muss fortschreiten und sich beständig weiter-
entwickeln.“ Aus diesem Grundgedanken heraus rief  
er im Jahr 2000 den Schöck Bau-Innnovationspreis 
ins Leben, der seitdem jährlich für bis zu drei Arbeiten 
vergeben wird und mit 2.500 Euro je Arbeit dotiert 
ist. Eine hochkarätig besetzte Jury mit Professoren 
renommierter deutscher Universitäten und Institute 
wählt die Preisträger aus. 

Im Berichtszeitraum wurde mit Unterstützung der Schöck Bauteile GmbH der Schöck Bau-Innovations

preis zweimal vergeben. Mit dem Preis werden herausragende Diplomarbeiten im Bereich Massivbau 

ausgezeichnet.

Preisträger 2007:

–	 Claudia Egner
	U niversität Stuttgart
	 Vergleich des Tragverhaltens von einbetonierten 

und eingemörtelten Bewehrungsstäben unter 
zyklischer Beanspruchung

–	 Florian Schmith
	U niversität Karlsruhe (TH)
	 Berechnung von unbewehrtem Beton unter 

Einsatz diskreter, kohäsiver Risse

–	N icole Fey, Heiko Leppin, Regina Priemer
	 alle Fachhochschule Giessen-Friedberg
	 Numerische und experimentelle Untersuchungen 

zum Tragverhalten von stumpf gestoßenen 
Ortbetonstützen

Preisträger 2008:

–	D ipl. Ing. Philipp Grosser
	U niversität Karlsruhe (TH) in Kooperation mit 

Universität Stuttgart
	 Zum Tragverhalten von randnahen 

Einzelbefestigungen in dünnen Bauteilen 
unter Querlast zum Rand sowie rand-
nahen Vierfachbefestigungen unter 
Torsionsbeanspruchung

–	D ipl. Ing. Frank Eckardt
	U niversität Karlsruhe (TH)  

in Kooperation mit Universität Stuttgart
	 Zum Tragverhalten von randnahen, parallel 

und senkrecht zum Bauteilrand angeord-
neten Zweifachbefestigungen unter Quer- und 
Torsionsbeanspruchung
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rechts:

Der neue Internetauftritt des  

Schöck Bau-Innovationspreises

unten:

Preisträger 2007

ganz unten:

Preisträger 2008
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Kulturpreis Deutsche Sprache

Ein großes Medien- und Publikumsecho lösten die beiden Preisverleihungen des Kulturpreises 

Deutsche Sprache aus. Wurde 2007 einer der profiliertesten Journalisten der Bundesrepublik aus

gezeichnet, kam 2008 das Deutsche als Sprache der Schönen Literatur zum Zuge. Der Kulturpreis 

Deutsche Sprache setzt sich zusammen aus dem Jacob-Grimm-Preis Deutsche Sprache (Hauptpreis), 

dem Initiativpreis Deutsche Sprache sowie dem Institutionenpreis Deutsche Sprache.

von links: Professor Dr. Helmut Glück, Marica Bodrožič, Sabine Schöck
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finnischen Germanisten und Deutschlehrern bei-
derlei Geschlechts, sie hat auch eine symbolische 
Funktion in den deutsch-finnischen Beziehungen“, 
erklärte Jurysprecher Glück. 

Den undotierten Institutionenpreis Deutsche Sprache 
erhielt die Redaktion der Zeitschrift „Angewandte 
Chemie“, die im Verlag Wiley-VCH in Weinheim 
erscheint und von der Gesellschaft Deutscher 
Chemiker herausgegeben wird. Sie ist die bedeu-
tendste Fachzeitschrift auf dem Gebiet der Chemie 
weltweit. Weil sie auf Englisch und auf Deutsch 
erscheint, trägt sie zur Weiterentwicklung der deut-
schen Sprache bei. Der Kulturpreis Deutsche Sprache 
möchte mit dieser Entscheidung auf die Bedeutung 
des Deutschen als Fachsprache in den Naturwissen
schaften aufmerksam machen. 

Preisverleihung 2008 

Mit dem Initiativpreis Deutsche Sprache wurde die 
Schriftstellerin und Übersetzerin Marica Bodrožič aus-
gezeichnet, die in Dalmatien und Hessen zweispra-
chig aufgewachsen ist und in Berlin lebt. Marica 
Bodrožič hat das Deutsche „adoptiert“ als Sprache 
ihres poetischen Schaffens – in ihrer Prosa und in 
ihren Versen. Sie erhält den Preis für ihre schrift-
stellerischen Leistungen, namentlich aber für ihre 
sensiblen und berührenden Reflexionen über die 
reichen Ausdrucksmöglichkeiten, die ihr die deutsche 
Sprache, ihre zweite Sprache, bietet.

Die Schweizer Post erhält den undotierten Institutio
nenpreis Deutsche Sprache. Sie wird dafür ausge-
zeichnet, dass sie die Terminologie des Postwesens 
nicht bedenkenlos immer mehr verenglischt, son-
dern versucht, notwendige Fachausdrücke wieder 
aus den drei Amtssprachen der Schweiz zu gewinnen. 
Sie trägt damit zur Erhaltung und zur Weiterentwicklung 
eines Fachwortschatzes des Deutschen (und des 
Französischen und Italienischen) bei, der im Alltag 

Preisverleihung 2007

Die Träger des Kulturpreises Deutsche Sprache 
waren 2007 der Journalist Dr. Frank Schirrmacher, die 
Deutsche Bibliothek Helsinki und die Redaktion der 
Zeitschrift „Angewandte Chemie“.

Damit ging der Jacob-Grimm-Preis Deutsche Sprache 
erstmals seit seiner Einrichtung im Jahr 2001 an 
einen Journalisten. Dr. Frank Schirrmacher wurde 
ausgezeichnet für seine sprachlichen Leistungen als 
Zeitungsjournalist und Buchautor und in Würdigung 
der sprachlichen Kultur des Feuilletons der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung, das immer wieder Maßstäbe 
setze, wie die Jury ihre Entscheidung begründe-
te. „Die Beiträge von Frank Schirrmacher zeichnen 
sich aus durch Stilsicherheit, Eleganz und beispiel-
hafte journalistische Qualität“, sagte der Sprecher der 
Jury, der Bamberger Germanist Helmut Glück. Der 
Kulturpreis Deutsche Sprache 2007 solle ein Zeichen 
dafür setzen, dass die Sprache des Journalismus 
eine Vorbildfunktion erfülle. Es müsse maßgeb-
liche Zeitungen geben, die unabhängig sind von 
sprachlichen Moden. Die Redaktionen dieser Medien 
trügen deshalb eine große Verantwortung. Dieser 
Verantwortung werde Schirrmacher in vorbildlicher 
Weise gerecht. 

Für ihren Beitrag zur Vermittlung der deutschen 
Sprache und Kultur in Finnland erhielt die Deutsche 
Bibliothek Helsinki den mit 5.000 Euro dotierten 
Initiativpreis Deutsche Sprache. Die 1877 gegründete 
Bibliothek umfasst über 40.000 deutschsprachige 
Titel vor allem zur Sprach- und Literaturwissenschaft. 
Sie sei ein „Leuchtturm“ der deutschsprachigen Kultur 
in Nordeuropa, auch wegen ihres reichen Angebotes 
an Veranstaltungen mit Deutschlandbezug. Die Jury 
versteht ihre Entscheidung auch als Protest gegen 
die drohende Schließung dieser größten deutsch-
sprachigen Bibliothek Finnlands. „Diese Bibliothek 
war und ist nicht nur wichtig für Generationen von 
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„Jeder, der Augen hat zu sehen, wird erkennen, dass 

das nächste Jahrzehnt das Jahrzehnt des Qualitätsjour­

nalismus sein wird; er schafft die Bindungskräfte einer 

medial disparaten Gesellschaft. Schon heute merken wir 

– und ich glaube, ich spreche damit auch für Kollegen 

aus anderen Häusern – dass die Durchschlagskraft, die 

der einzelne Artikel entfaltet, trotz Medienkonkurrenz 

ungleich größer ist, als noch in den achtziger und neun­

ziger Jahren. Das hat damit zu tun, dass in einem kom­

munikativen Chaos die verlässlichen Stimmen besser 

durchdringen. Die, die sich nicht anstecken lassen, die 

ihre Qualität, also: ihre Inhalte unverändert lassen, wer­

den sein, was diese Gesellschaft dringender benötigt 

denn je: der geometrische Ort, an dem die Summe des 

Tages und der Zeit gezogen wird.“

Dr. Frank Schirrmacher

„Jede Sprache hat einen eigenen Verstand, mit dem 

man schreibend ein Abkommen trifft. Zunächst folgt 

man ihren Regeln, ohne es zu merken, dann, wenn die 

Musik sich zum Verstand gesellt, wird man Bewohner der 

Sprache und aller Wahrscheinlichkeit nach stirbt ein sol­

cher Mensch auf der Stelle, wenn er nicht sofort Gedichte 

schreibt. Ich habe von Anfang an Gedichte, dann auch 

Prosa geschrieben, jeweils immer in meiner zweiten 

Sprache, die ich meine zweite Muttersprache nenne…“

Marica Bodrožič

eine große Rolle spielt. Die Schweizer Post könnte 
und müsste, so meint die Jury, hier ein Vorbild für 
andere deutschsprachige Post- und Telekommunika
tionsunternehmen sein.

Aus organisatorischen Gründen wurde der Jacob-
Grimm-Preis Deutsche Sprache 2008 nicht verliehen, 
stattdessen hielt Ulrich Wickert eine Rede über die 
Deutsche Sprache und den nicht immer unbe-
schwerten Umgang mit ihr.	 

Preisträger 2007

Preisträger 2008

von links: 

Marica Bodrožič, 

Dr. Frank Schirrmacher, 

Ulrich Wickert
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Gaskammern, wegen der Judenvernichtung. Nach wie 

vor gilt der Satz des 1940 nach New York ausgewan­

derten Literaturwissenschaftlers George Steiner: ‚Die 

Gegenwart von Auschwitz hat auch darin ihren Grund: 

Wir haben keine andere Sprache als die, in der Auschwitz 

geboren und vollzogen wurde.‘ “ 

Ulrich Wickert

„Ich glaube, viele Begriffe in der gesellschaftlichen und 

politischen Debatte müssen wieder ihrer ursprünglichen 

Bedeutung oder wenigstens einem verbindlichen Sinn 

zugeordnet werden. Sie müssten wieder klar ausdrücken, 

was der meint, der sie benutzt, und nicht dazu dienen, 

das eigentlich Gemeinte schönrednerisch zu verschleiern. 

(…) Klartext reden aber bedeutet: ein Problem beim 

Namen nennen. Selbst wenn es wehtut. Sonst können 

die Probleme nicht in ihrer wirklichen Tragweite wahrge­

nommen und erst recht nicht gelöst werden. Klartext 

reden genügt aber nicht (…). Wer klare Rede und klares 

Denken einfordert, der muss auch bereit sein, Verant­

wortung zu übernehmen und entsprechend zu handeln. 

Der bewusste Umgang mit der Sprache fordert von 

Personen, die in der Öffentlichkeit Stellung beziehen, eine 

besondere Anstrengung.“

Ulrich Wickert

„In der Sprache beheimatet zu sein, das ist eine gefähr­

liche Angelegenheit, für die man sich als schreibender 

Mensch aber entscheiden muss, obwohl man weiß, dass 

es in der Sprache alles andere, als ein Dach über dem 

Kopf gibt. Von Buch zu Buch baut der Schriftsteller an 

seinem Haus. Es handelt sich absurderweise jedoch 

dabei um ein Gebäude, das gar nicht fertig gestellt wer­

den kann, es sei denn, man zählt sich zu denen, die alles 

schon im Vorfeld wissen und fleißig einem Plan folgen.

Ich gehöre den Unwissenden an, jenen, die schreiben, 

um dem Leben durch die Schrift zu begegnen und es auf 

diese Weise auszuhalten. Das Leben fließt, ich kann es 

nicht bändigen, auch im Schreiben waltet es selbsttätig 

vor sich hin und führt mich an innere und äußere Orte, 

die ich vorher überhaupt nicht kannte. Und kann man 

etwas ohne Sprache kennen? Das Schreiben bringt mir 

bei, dass ich nichts weiß.“

Marica Bodrožič

„Die Sprache war und ist mir Heimat. Sprache und 

Geschichte lassen sich nicht trennen. Und Feinfühligkeit 

gegenüber dem Sinn von Worten gilt in besonderem 

Maße für die Deutschen – wegen ihrer Vergangenheit 

und den zwölf Jahren des Nationalsozialismus, wegen 

des Weltkrieges, wegen der Konzentrationslager, der 

–	 Alstom Power Energy Recovery GmbH 
–	 Badenia Versicherung Kassel 
–	 Bernhard Starke GmbH 
–	 Deutsche Städte Medien AG 
–	 Hessische Kulturstiftung 
–	 Hübner GmbH 
–	 ista Deutschland GmbH 

–	 Kassel Tourist GmbH 
–	 Kasseler Bank 
–	 Kasseler Verkehrs- und Versorgungsgesellschaft 
–	 K+S Aktiengesellschaft 
–	 Familie Kalb 
–	 Plansecur Unternehmensgruppe 
–	 Spedition Jung

partner und sponsoren:

	 Der Kulturpreis Deutsche Sprache wird gemeinsam von der Eberhard-Schöck-Stiftung  
und dem Verein Deutsche Sprache e. V. vergeben.
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Das Waisenhaus befindet sich in einer Kreisstadt ca. 
70 km südlich von Kiew und liegt in einem Stadtteil 
am Rande der 200 000 Einwohner zählenden Stadt, 
der für seine sozialen Probleme berüchtigt ist. Im 
Waisenhaus werden ca. 60 Kinder im Alter von 0 bis 4 
Jahren betreut. Es handelt sich dabei im Wesentlichen 
um Kinder aus asozialen Verhältnissen bzw. aus 
armen Familien oder Kinder, die nach Todesfällen 
der Eltern ohne weitere Verwandte sind. Neben 
Kindern mit Down-Syndrom und Schädigungen des 
Nervensystems leben hier auch Kinder mit Herzfehlern 
sowie TBC- und HIV-infizierte Kinder. 

Humanitäre Hilfe

Seit etwa 2006 sind die Eberhard-Schöck-Stiftung und 
das Deutsch-Ukrainische Bauzentrum Kiew (BZK) für 
die Verwendung von Spendengeldern des privaten 
Freundeskreises der Eberhard-Schöck-Stiftung in der 
Ukraine verantwortlich. Damals wurde vom BZK ein 
Waisenhaus in Bila Zerkwa als Förderprojekt ausge-
wählt. Dieses staatliche Waisenhaus für Kinder mit 
besonderem Betreuungsbedarf war in einem katastro-
phalen baulichen Zustand. Durch die kontinuierlichen 
Baumaßnahmen, die von Spendenorganisationen 
seitdem finanziert werden, wurde der Zustand 
deutlich verbessert. Das BZK hat dabei die Aufgabe 
dafür Sorge zu tragen, dass die Spendengelder des 
Freundeskreises 1:1 in Baumaßnahmen vor Ort umge-
setzt werden.
 

Projekt Waisenhaus „Maljatko“ in Bila Zerkwa/Ukraine

Der Freundeskreis der Eberhard-Schöck-Stiftung hat sich nach vielen aktiven Jahren in der Praktikanten

betreuung nunmehr der Förderung humanitärer Projekte zugewandt. 
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Schon nach der Fertigstellung des Daches wurden 
auch einheimische Unterstützer auf das Waisenhaus 
aufmerksam und begannen mit dem Sponsoring der 
Innenausbaumaßnahmen in den Gruppenräumen 
und deren Sanitärbereichen.

Mit fortschreitender Förderung durch die deutsche 
Seite wurden lokale Sponsoren aktiver und begannen 
mit dem Einbau komplett neuer Fenster. 

Mittlerweile sind auch die Waschküche und weitere 
technische Einrichtungen renoviert. Inzwischen hat 
sich zum ersten Mal seit der Unabhängigkeit der 
Ukraine auch die zuständige staatliche Behörde an der 
Finanzierung von Baumaßnahmen beteiligt. Es wurde 
ein Budget zur Fassadensanierung bereitgestellt, wel-
che gerade umgesetzt wird.

Durch ständige Gespräche und Besichtigungen 
vor Ort wurden die Maßnahmen der beauftrag-
ten Baufirmen koordiniert und kontrolliert sowie in 
Konsultationen mit der Waisenhausleitung auf die 
Bedürfnisse des Heimes und der Kinder abgestimmt. 
Das BZK übernahm dabei die Baukoordination und 
örtliche Baukontrolle. Ein wichtiger Aspekt war dabei, 
dass durch Sanierungsmaßnahmen der Tagesbetrieb 
der Einrichtung so wenig wie möglich gestört wurde.

Die Vorgehensweise ist beispielgebend für die 
Umsetzung ausländischer Sponsorengelder in der 
Ukraine. Im Falle des Waisenhauses „Maljatko“ in 
Bila Zerkwa konnte bewiesen werden, dass sinn-
volle und auf die lokalen Verhältnisse abgestimmte 
Sponsorenmaßnahmen durchaus ein Mehrfaches an 
einheimischen Investitionen zum Wohle benachteilig
ter Kinder stimulieren können.	 

Die Problemlage stellte sich 2006 
folgendermaßen dar:

	 erbaut 1960 als Kindergarten
	 seitdem keinerlei kapitale Sanierungsmaßnahmen
	 Flachdach defekt, Wassereinbruch, im letzten 

Winter bedenkliche Bauschäden
	 Kanalisationssystem völlig marode
	 Sanitärtechnik in bedauernswertem Zustand
	 katastrophale Finanzierung aus staatlichen Mitteln 

sowie aus einigen, lokalen Sponsorenmitteln

In enger Abstimmung mit der Heimleitung wurden 
2006 die vordringlichsten Maßnahmen festgelegt, 
und im selben Jahr wurde mit der Sanierung des 
Flachdaches begonnen. Dadurch konnten die bau-
liche Substanz zunächst gesichert und der Pilzbefall 
gestoppt werden.
	
In den Jahren 2007/2008 wurde der gesamte Küchen
bereich saniert. Neben der Beseitigung der gravieren
den sanitären Mängel wurde besonderes Augenmerk 
auf die Ausstattung mit modernen Be- und Ent
lüftungsanlagen sowie mit entsprechender Küchen
technik gelegt.

Nach Fertigstellung dieses wichtigen Abschnittes 
konnte 2008 mit der Sanierung des anliegenden 
Wirtschaftstraktes begonnen werden. In diesem 
Bereich wurden neue Elektroleitungen, Wasser- und 
Abwasserleitungen installiert. Des Weiteren wurden 
der Kühlraum, ein Dusch- und Umkleideraum für das 
technische Personal sowie der Korridor einschließ-
lich Essenausgabe und Durchgangsbereiche grund-
legend saniert.

vorher nachher
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der Ehrenprofessorwürde an den Projektleiter Bruno 
Tiedemann wurde mit einer offiziellen Feierstunde 
begangen. Herr Schöck und seine Frau wurden anläss-
lich ihres Besuches zum zehnten Projektgeburtstag  
von der Gebietsregierung empfangen. Ereignisse 
rund um das Projekt werden immer wieder im lokalen 
Fernsehen übertragen.

Öffentlichkeitsarbeit in Russland

Im Rahmen des Berufsbildungsprojektes in Jekaterin
burg wurde von russischer Seite eine Vielzahl von 
Maßnahmen eingeleitet. Ständige Präsenz des Pro
jektes, seiner Umsetzungsschritte und Ergebnisse in 
der lokalen sowie in der Fachpresse zeugen davon. 
Delegationsbesuche in der Schule stehen inzwischen 
regelmäßig auf der Tagesordnung. Die Verleihung 

Kommunikation und 
Öffentlichkeitsarbeit
Die kontinuierliche Berichterstattung über die laufenden Projekte in der Tages- und Fachpresse wurde 

fortgesetzt, daneben wurden auch neue Instrumente entwickelt und genutzt. So ist die Eberhard-

Schöck-Stiftung nun mit einer Kurzinformation in englischer Sprache in der Lage, auch außerhalb 

Russlands und der Ukraine internationalen Organisationen und möglichen Projektpartnern schnell 

und umfassend die Ziele und Schwerpunkte der Stiftungsarbeit zu vermitteln. 
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Internet

Unter die Blogger gingen die Lehrer, die mit ihren 
Zimmerer-Schülern nach Irkutsk gereist sind. Täglich 
gab es auf der Internetseite der Alfons-Kern-Schule 
Bilder und Berichte über den Baufortschritt der Sauna 
und die gemeinsamen Aktivitäten in der Freizeit.

Der Schöck Bau-Innovationspreis hat jetzt einen 
eigenen Internetauftritt. Hier können die Bewerber 
ihre Arbeiten hochladen, die Jurymitglieder haben 
direkten Zugriff und es entfällt jeder weitere Versand. 

Damit ist die Eberhard-Schöck-Stiftung mit nunmehr 
vier Internetauftritten im Netz präsent. 

Kooperation und Austausch

Mit dem „Runden Tisch Baden-Württemberg“ hat die 
Eberhard-Schöck-Stiftung zusammen mit der Stif
tung Deutsch-Russischer Jugendaustausch eine Platt
form ins Leben gerufen, auf der sich zweimal jährlich 
Projektverantwortliche zusammenfinden, die im be
ruflichen Austausch mit Russland aktiv sind oder 
werden möchten. Hier besteht die Möglichkeit zu 
gegenseitiger Information, zum Austausch und zur 
Auslotung neuer Kooperationsmöglichkeiten.

Auch der Arbeitskreis Berufsbildung Osteuropa (siehe 
Gastbeitrag Andrea Bruhn) schafft neue Kontakte und 
Vernetzungen und hat zu ganz konkreten Projekt
kooperationen geführt.	 

 

vorige Seite: 

Zimmerer bloggen aus Irkutsk

diese Seite:

der neue Internetauftritt  

des Schöck Bau-Innovationspreises

und die drei bestehenden Auftritte

www.schoeck-bau-innovationspreis.de

www.kulturpreis-deutsche-sprache.de

www.eberhard-schoeck-stiftung.de

www.bzk.com.ua
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Die Eberhard-Schöck-Stiftung

1992	 Gründung der Stiftung durch den Unternehmer und Bauingenieur (FH) Eberhard Schöck

1994	 Beginn der Qualifizierungsprogramme für Bauhandwerker

1996	 Beginn der Qualifizierungsprogramme für Führungskräfte des Bauwesens

1996	 Beginn der Städtepartnerschaftenprogramme

1996	 Beginn der Weiterbildungsprogramme für Berufsschullehrer

1998	 Offizieller Beginn des Deutsch-Russischen Modellprojektes  „Förderung des Handwerks  
durch Berufsausbildung“ in Jekaterinburg

1999	 Beginn des Deutsch-Ungarischen Modellprojektes zur  „Einführung der Meisterprüfung in 
Bauberufen“ zusammen mit der Hanns-Seidel-Stiftung e. V. und der SEQUA (Stiftung für  
wirtschaftliche Entwicklung und berufliche Qualifizierung)

2000	 Stiftung der beiden Preise  „Schöck Bau-Innovationspreis“  
und  „Kulturpreis Deutsche Sprache“

2001	 Beginn des Projektes  „Bauzentrum Kiew (BZK)“

2002	 Eröffnung des BZK

2002	 Gründung der  „Stiftung zur Förderung des Bauwesens (SFB)“, Kiew, Trägerin des BZK

2003	 Gründung des Institutes für die Entwicklung des Handwerks (IEH), Jekaterinburg

2004	 Abschluss der Projektphase des Modellprojektes „Förderung des Handwerks durch 
Berufsausbildung“ mit Internationaler Konferenz, Jekaterinburg

2006	 Beginn des Projektes  „Berufsausbildung für Fachkräfte in Kleinunternehmen  
im Baubereich des Swerdlowsker Gebietes“, Jekaterinburg

2007	 Pilotprojekt  „Berufsschüleraustausch“ Pforzheim-Irkutsk

2008	 Beginn des Projektes  „Förderung des Handwerks durch Berufsausbildung“ in Lwiw/Ukraine  
1. Projekt:  „Modernisierung der Berufsausbildung für Maler“ in Lwiw

Geschichte
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V o r s t a n d 	 Eberhard Schöck Vorstandsvorsitzender

	 Dr. Jürgen D. Wickert Stv. Vorstandsvorsitzender,  
	  Leiter Internationaler Politikdialog  
	  der Friedrich-Naumann-Stiftung FÜR DIE FREIHEIT

	 Dr. Christof Maisch Vorstand, Dipl. Wirtschaftsingenieur 
 
K u r a t o r i u m 	 Ursula Lazarus Kuratoriumsvorsitzende, Mitglied des Landtages

	 Sabine Schöck Stv. Kuratoriumsvorsitzende, Autorin und Hausfrau

	 Dieter Binz Kfm. Angestellter

	 Dr. Olaf Feldmann Stadtrat

	 Peter Götz Mitglied des Bundestages

	 Petra Ines Meister Publizistin und Organisationsentwicklerin

	 Felicitas Schöck Kunsttherapeutin	

	 Simone Schöck Dipl. Ing. agr. 

	 Roland Seiter Pressesprecher 
 
M i t a r b e i t e r 	 Peter Möller Geschäftsführer

	 Heike Esper-Frietsch Assistenz Geschäftsführer

	 Kristin Bischoff Projektleiterin

	 bis 2008 Holger Klatte Projektleiter Kulturpreis Deutsche Sprache

	 ab 2008 Sabine Pretscher Projektleiterin Kulturpreis Deutsche Sprache

Für die Durchführung einzelner Programme stehen 
weitere freie Mitarbeiter sowie Experten für betriebs-
wirtschaftliche, handwerkliche und Management-
Schulungen zur Verfügung.

Organisation

Der Freundeskreis der Eberhard-Schöck-Stiftung hatte sich mit der Unterstützung des ukrai-

nischen Waisenhauses in Bila Zerkwa, in der Nähe von Kiew, ein neues Betätigungsfeld eröffnet. 

Mit Hilfe von Geldspenden wurden notwendige Sanierungsarbeiten in Auftrag gegeben. Mehr zum 

Projekt siehe Seite 40. 

Nähere Informationen bei Sabine Schöck, E-Mail: schoeck-baden-baden@arcor.de, Spendenkonto: 

Deutsche Bank AG, Baden-Baden, BLZ 66270001, Kto. 135970-00, Stichwort „Waisenhaus“



46

eberhar       d - sch   ö c k - sti   f t u n g    jahresbericht              2007/2008	 Die    E berhar      d - S ch  ö c k - S ti  f t u n g

Ziel

Die Eberhard-Schöck-Stiftung ist eine private Stiftung 
bürgerlichen Rechts. Sie verfolgt ausschließlich 
gemeinnützige Zwecke.

Ziel der Eberhard-Schöck-Stiftung ist die Förderung  
von Bildung und Erziehung in den Bereichen Bau
handwerk und baufachliche Ingenieurwissenschaften, 
insbesondere in den Staaten Mittel- und Osteuropas 
und teilweise auch in Deutschland, durch Maßnah
men und Programme, die zur Qualifizierung von 
Fachleuten, zur Entwicklung des Unternehmertums 
und zum wissenschaftlichen Fortschritt beitragen. 

Dieses Ziel wird erreicht durch:
	 Qualifizierungprogramme für Bauhandwerker, 

Berufsschullehrer und Führungskräfte des Baube
reiches,

	 Schaffung von modellhaften Einrichtungen und 
Strukturen, die die Qualität der baufachlichen 
Ausbildung und der Handwerksausbildung ver-
bessern,

	 demonstrative Einrichtungen und Schulungspro
gramme, mit denen gezielt baufachliche, bauorga
nisatorische und bauunternehmerische Bedarfe 
angesprochen werden,

	 flankierende Maßnahmen, die zur Entfaltung klei-
ner Unternehmen erforderlich sind,

	 die Förderung von gegenseitiger Achtung und 
Toleranz sowie des interkulturellen Dialoges 
durch gemeinsames Arbeiten und Lernen sowie 
durch den Austausch von Informationen und 
Erfahrungen,

	 die Förderung von Lehre und Forschung im Bau
ingenieurwesen in Deutschland durch die Vergabe 
des Schöck Bau-Innovationspreises sowie durch

	 die Förderung der deutschen Sprache im In- und 
Ausland durch die Vergabe des Kulturpreises 
Deutsche Sprache.

Finanzen

Die Eberhard-Schöck-Stiftung finanziert ihre Tätigkeit 
überwiegend aus den Erträgen des ihr vom Stiftungs
gründer zugewandten Stiftungsvermögens und aus 
Spenden.

In den letzten Jahren führt die Stiftung aber auch 
verstärkt Kooperationsprojekte und Projekte mit Ko
finanzierungsmitteln durch.

Im Berichtszeitraum wurden für die Projekte der 
Stiftung insgesamt ca. 2,65 Mio. Euro verwendet. 
Davon übernahmen Projektpartner, andere Stiftungen 
und öffentliche Einrichtungen 1,5 Mio. Euro.



Dieser Bericht wurde im Juli 2009 abgeschlossen.
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